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nicht in Westeuropa, wo die Masse der Juden wirtschaftlich weit besser ge
 stellt ist als die Masse der christlichen Bevölkerung. Fehlinger-München.

27. S. Weissenberg: Der jüdische Typus. Globus 1910. Bd. XCVII,
Nr. 20, S. 309—311 und Nr. 21, S. 328—331; mit 13 Abbild.

Trotzdem sich die europäischen Juden mit ihren Wirtsvölkern vermischt
haben, so genügte der Grad dieser Vermischung doch nicht zur Veränderung
ihres Typus, der ein einheitlicher geblieben und scharf ausgesprochen ist,
so daß er sich von dem Typus der Völker, unter denen die Juden leben, deutlich
unterscheidet. Nach der von Weissenberg gegebenen Charakteristik sind
die europäischen Juden von mittlerer Größe und brünettem Farbentypus;
ihre Kopfform ist chamäbrachykephal; ihr Gesicht ist von ovaler, nach unten
 zu sich etwas verjüngender Form, chamäprosop. Sie haben eine gerade,
flache Stirn, relativ häufig vorstehende Wangenbeine und gerade Kiefer. Die
Richtung des Auges ist eine wagerechte; die Nase ist leptorrhin, oben schmaler
als unten, im ganzen etwas groß und ziemlich prominent, ihre Form ist über
wiegend gerade. Die Lippen sind regelmäßig; der Mund ist verhältnismäßig-
breit; die Ohren sind mittelgroß. Dieser eine Typus kann aber zwei Ab
arten auf weisen, insofern als er bald mehr feinere, bald mehr gröbere Züge
zeigt. Als Ursache für diese Differenzierung sieht Verfasser soziale Ver
hältnisse (höhere Kultur und Wohlstand) an, die zu der gleichen Erscheinung
auch sonst innerhalb eines und desselben Volkes führen. Er weist die An
nahme zurück, daß die Vertreter des feineren Typus als Nachkommen der
Sephardim zu deuten wären; die Sephardim Europas unterscheiden sich, wie
er meint, von den Aschkenasim nur durch einen größeren Prozentsatz an

Langköpfen.
Der europäische Judentypus hat mit dem semitischen, der in den modernen

Beduinen fortlebt, nichts zu tun. Verfasser findet, daß seine Wiege im
Kaukasus zu suchen ist; die grusischen und die Bergjuden sind seine heutigen
Vertreter, indessen läßt er sich bis tief nach Asien hinein verfolgen. Ver
fasser vermutet, daß der Kaukasus und seine Nebenländer „der Umprägungs
ort des „semitischen zum jüdischen Typus von heute“ war; er dürfte als
„Ausstrahlungsort nach Ost und West“ gelten.

Neben diesem europäisch-asiatischen Judentypus kommt unter der heutigen
jüdischen Bevölkerung noch ein zweiter Typus in Afrika vor, der eine be
deutend längere Kopfform und im allgemeinen feinere Gesichtszüge aufweist.

 Seine Beziehungen zum europäischen und zum ursemitisclien Typus bleiben
noch festzustellen. Dagegen glaubt Verfasser erwiesen zu haben, daß die
jemenitischen Juden den echten semitischen Typus rein bewahrt haben.

Buschan-Stettin.

28. S. Weissenberg: Die syrischen Juden anthropologisch be
trachtet. Zeitschr.f.Ethn. 1911. Bd.XLIII, S.80—90; in. 4 Abb.
u. Tab.

Gelegentlich eines Besuches in Syrien konnte Verfasser 30 Damaszener
Juden sowie 10 Juden und 10 Jüdinnen aus Aleppo anthropologisch untersuchen.
Er findet zwischen beiden Gruppen beträchtliche Unterschiede, die sich u. a.
in der bei ersteren höheren mittleren Körpergröße, geringeren Brachykephalie
(doch soll auch Deformation zu berücksichtigen sein!), Verschiedenheiten des

 Gesichts- und Nasenindex, größerer Häufigkeit der semitischen Nasenkrüm
mung usw. zeigen sollen. Eine Frau war blond und blauäugig. Die Damas
zenerjuden will Verfasser als weniger gemischte, dem Urtypus näher tretende


